
DANK AN DAMASKUS

ER,STE; BEGEGNT'NG

Ueber ein halbes Jahrhundert sehaue ich zurück euf jene unvergessliche
erste Schiffsreise über das Mittelneer zur Landung im Libanon - rote
Erde und das hohe rrsilbergebirge*,. Von der Höhe ging di6 Sicht bis
zur fernen wüste und zu Füssen lag die alte Oese von Da,naskus.

Ich gelangt,e erstnels in die zu jener Zeit noch zienlich Sleine, jedoch

von intensivem teben erfüllte Stadt. Ich vurde hineingezogen, als sei
ich mit d.em Barada von den Bcgen gekomen.

Durch des Stimengevirr der unbekonnten Sprache, Musik und Taubengurren

ging ich von St,rasse zu Strasse u&d danach, schon fürcht,end, die Orien-
tierung zu verlieren, über Blumen- und Gamüsemärkte, rie nagisch ange-
zogen in den Basar. Aus dem Dunkel stiegen aufregende Dtifte von Leder,
Gewürzen und Pinienholz und von ferne klang das helle und dumpfe Gehän-

mer der Kupferechniede.

Die Arkaden des römischen Tempels schvangen sich ine BIau und in der
Tiefe öffnete sich das Tor zr:n veiten, lichterfüllten Moscheehof. Da

liess ich meine Schuhe zuräck und ging andächtig auf steinernen Fliesen,
vorbei am üherdachten Brunnen, hinein in die grosse dä.mrige Oma;6raden-

Mosehee. Es var köstlicht barfuss über hunderte von Orientteppichen
zu vanderrr, vo alte Männer den Koran lasen, d.unkelverschleierte Frauen

beteten und kleine Kinder spielten.
Ueberrältigt, von diesem grandiosen, schier endlosen Raum liess ich mich

am Fuss einer Säule nieder, folgte mit meinen Augen der Flueht gold-
schinmernder Kolonnaden, sah die im Gebet, versunkenen Gestalten vor
dem Mihrab und andächtige Besueher drüben beim Johannesgrab. Ich ver-
nahm das Gemurmel der Betenden .md die Vogelstimnen hoch oben im Dach-

gebäIk. D'fle Mosehee var erfüllt, von einer vund.erbar heiteren Frömig-
keit,. Ilieser grandiose Beu der Toleranz, vo Muslime und Christen beten

am Grab des Johanneso der in beid.en Religionen verehrt vird, hat nich
gefangen genotrmen.

Es var mein erster tiefer Eindruck von l)amaskus und. ich russte, dass

ieh riederkommen rürde.
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MOSAII( DER ERINNERI]NG

Ich bin siebzehnmal zurückgekomen, Durch all die Jabre führten
meine Reisen imer wieder nach Damaskue und. in die veite arabische
Iltelt,. Oft habe ich Freunde und alt'e Bekannt,e besucht, oder auch nur
eine kupferne Kaffeekanne gehauft und. eine Handvoll Kerdamon.

Einmal beschloss ich, mich für mehrere l{onate in Da,maskus niederzu-
lassen mit, dem Yorsatz, etras von der schvierigen arabischen Sprache

zu erlernen. rch lebte in dem vohl ältest,en Hotel, vo schon der
deutsche Keiser Witheln zu End.e des lg. Jahrhunderts obgestiegen var.
Daneben befand sich eine kleine Moschee sovie ein vielbesuchter obst-
und Gemüsemarkt.

Es vurde eine Earte, jedoch glückliche zeit. Die studentin sa,mira

half nir bei den una,ussprechlichen Vokabeln und der so komplizierten
Gramotik. Ueberaus vergnüglieh erries sich d.ann das Praktikum unten
auf der Gasse und im sük. Beim Obstverkäufer, in der Garküche oder
im Laden des Änt,iquitätenhändlers hot es irmner rieder Missverständ-
nisse und Gelächter gegeben, renn ich den stolzen Mann als Da,me

anredete oder die falsche Bet,onung eines wortes zum verhängnis
rurd.e.

Aber damit, hatte ich auch Freund.e gewonnen, Als ieh &t,"r vied.er

einmal nach Dama.skus kam. strahlte der alte Schuhputzer arn Merj6-
Platz:nWo bist, du so lange geresen? Drei Jahre habe ich dieh nicht,
mehr gesehenlir

Unvergesslich bleiben mir auch die Gärten von Damaskus, vom Azem-

Palast, bis zur Tekkiyel abu Jaraoh und der herrlich veiten Ghuta.

Ganz besonders liebt,e ich den kleinen Gorten des Nationel-Museuns
mit den hohen flüsternden Eukalyptusbäumen.

Im l,lu*qeum selbst,, das als das schönste de.q Nahen Ostens galt,, var
ich viel unterregs und ich kannte die anchäologen, uelohe in Bosra
und Palnyra gearbeitet, haben. und ich interessierte mich auch für
die islanische Kultur auf der Spur der Onayyadm-Kalifen.

Als ich den Auftrag für einen Bildband über die Arabisehe Welt be-

komen batter ging ich in die islamische Abteilung dee liluseums,

voller Bevrrnderung für die herrlichen goldilluninief,ten Manuskripte,
kostbaren Scbmuck, waffen und Äst,rolobien, und meine Freud.e kannte
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keine Grenzen, als der Konservat,or mir auf meine zoghafte Frage

erklärte:nllier ist unser Mann mit den Schlüsseln - sie dürfen alles,
vas ihnen gefällt,, aus den Vitrinen nehmen und fot,ografierenln

Viele Jahre sind seither vergangen, Mein altes flotel, die kleine
Moschee und der Markt sind längst abgerissen.

LETZTER FLUG

Inzvisclen bin ieh alt gerorden und hobe das Beisen aufgegeben -
lebe jedoch zufrieden nit meinen Erinnerungen.
Docb eines Tages ist llanaskus zu mir in die Schveiz gekomenl Die

eyrischen Maler IUAD SABRI und WALID KAruStI haben in meiner Stadt
ihre Werke ausgestellt - faszinierende Gemälde der einzigart,igen
Alt,stadt von Damaskus. Es rar eine beglückende Begegnung, organisiert,
vom Schveizer Regisseur Christoph Kühn - Vernit,tlung zrischen 0rient
und Okzident,.

Ein Jahr später erhielten rir die übemaschende Einladung vom

Syrischen Nat,ionah*ltnseru Dem&drus. Meine Bild-Dokunentaüion über
arabische Tradition und Kultür sollte geneiasan mit den Gemälden

nnserer gamaszener Freund.e gezeigt verden. Noch heute fehlen mir
Worte des Dankes für diese hohe Ehre.

Also flog ich doeh noch ein letztes Mal über d.as Mitt,elmeer, vurd.e

mit, orientalischer Gastfreundschaft empfangen und verröhnt. Gleich-
vohl uuss ich gestehen, dass mich die einst vertraute Stadt ersehreckt
hat in ihrer unernesslichen Grösse mit, neuen Bauten bis hineuf zum

Jebel Qassiyun - und ich habe mich auch immer vieder verirrt zvischen

tausend gelben Taxie in den vielen unbekannten St,rassen. Doch eines
Abends fubren rrir hinauf zum Berg und bevundert,en d.as fantastische
tichtermeer zu unseren Füesen, vas mich riederum versöhnte.

Auch unser nostalgisches kleines Hotel am Rande der Ältstadt, hat, vicl
zu meinem G.lüek beigetragen. Die friedlichen Stunden im rebenüber-

rankten Innenhof mit, dem plät,schernden Springbrunnen bleiben unver-

gesalich.l{Wir hörten den hrf dee lfiuezzin vom nahen Minarett, rurd zum

Frühstück gab es llumusr' Chubes und Aprikosen-Konfitüre.
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In der Altstadt schlägt, noch imer des terz von I)emaskus. l{ieder
vandert,e ich durch die st,illen engen Gassen, relche lValid und rnad

so vielfälti'g genalt haben - festgehalten für die komende Zeit,, venn

die brächigen Meuern allnählich zerfallen rürden.
Ilie moderne Entrieklung ist nicht eufzuhalten, dies Eüssen vir vohl
akzept,iersp. Das teben geht reiter ins einundzvanzigste Jahrhundert
und eine junge Generat,ion sucht, ihren Weg.

Ich bin dankbar für alle guten Erlebnisse und Begegnungen in Damaskus

durch so viele Jahre - und d.ass ich noch einnal viederkonnen d.urfte.
In Sük el-Ilanidiye a,ss ich Eis von unyergleichlicher Köst,liehkeit
vie an jenem ersten Tag.

Helen Keiser


